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Die mittelalterliche Baugeschichte des Doms 
im Überblick 

ic Bausubslanz des Doms gehl vor allein auf das 
12. bis 15. Jahrhunder t zurück. In den l'olgezei-
len ist man damit un te r wechselnden Vorstellun­

gen und Bedingungen umgegangen. Im Folgenden soll 
versucht werden , die zum Verständnis de r verschiede­
nen Malinahmen notwendige Einführung in die mittelal­
terl iche Geschichte des Doms zu gehen und die einzel­
nen l iauphasen herauszuarbei ten. 1 

Im Winter 928/29 wurde die seit über zweihundert 
Jahren bes tehende Burg Brandenburg, das Zent rum der 
slawischen Ileveller. von den Truppen König Hein 
richs l. erobert und damit dem nach Osten expandieren­
den Ottonischen Reich eingegliedert. Ein wichtiger 
Schritt zur herrschaf t l ichen und geistigen Durc hdrin­
gung des neu gewonnenen Gebietes bedeutete die Grün­
dling des Bistums Brandenburg im Jahre 948. Leider 
sind bis beule trotz umfangre icher archäologischer 
L n te r suchungen weder die genaue Lage noch das \us -
sehen des ottonischen Doms bekannt (vgl. den Beilrag 
\on Maus Grcbe in diesem Band). Der Aufsland gegen 
die Herrschaft des Reiches 985 und die Ztiriickverlcguug 
der Grenze an die Elbe machten einen dauerhaf ten Auf­
enthalt der Bischöfe in Brandenburg für die nächsten 
e ineinhalb J ah rhunde r t e unmöglich. Die Vnsprüche auf 
den Silz wurden jedoch durch im Exil amt ie rende 
Bisehöfe aufrechterhal len . 

Die von verschiedenen slawischen Stämmen bewohn­
ten Landschaften zwischen Elbe und Oder blieben als 
letztes größeres Gebiet Mitteleuropas außerha lb der all­
gemeinen christl ichen Kulturentwicklung. Uich wenn 
sich mater iel le Kultur und Herrschaflsverhältnisse all­
mählich angl ichen, so kam es doch niehl zu Schriftlich-
keil oder Sleinarchitektur. Den Herrschaftsbereichen, 
die sich zwischen Elbe und Oder herausbildeten, gelang 
es nicht, sich auf Dauer als eigenständige slawische 
Staaten zu etabl ieren, Wie dies z. B. in Polen geschah. Sie 
waren vielfältigem Druck durch die Nachbarn ausge­
setzt und schließlich auf allen Seiten von christl ichen 
Staaten umgeben , dem Reich im Westen, Polen im Osten, 
Dänemark im Norden und Böhmen im Süden. Durch 
Eroberung oder verwandtschaft l iche Verbindungen 
ger ie ten sie im 12. Jahrhunder l in Abhängigkeit auswär­
tiger Fürsten »der verloren durch den Zuzug von Sied 
lern aus dem Westen ihre sprachliche und kulturelle 
Eigenständigkeit . 

Durch diese veränder te Situation war auch ein Neube­
ginn des Bistums Brandenburg östlic h der Elbe möglich. 
III mehre ren , gezielt durchgeführ ten Schritten kehrten 
Bischof und Domkapitel schließlich an den allen Stand-
Ort zurück.-' Zunächst erhielt der seil 1138/39 beste­
hende Prämonstra tenserkonvenl Leitzkau den Rang 

eines provisorischen Domkapitels. I I Vi fand hier die 
feierliche Weihe der neuen Kalhedralkirche Sl. Marien 
stall.'1 Dannl war der Silz des Bistums wieder in das 
eigentliche Diözesangebiel östlich der Elbe verlegt, blich 
jedoch noch in s icherer Nähe zu Magdeburg, während 
der Sprengel bis an die Oder reichte. 

In Brandenburg selbst wurde durch dessen letzten sla­
wischen Fürsten Pribislaw, de r sich nach seiner ' laufe 
Heinrich nannte, der Boden für die kirchliche Entwick­
lung bereitet. Bei Sl. Gotthardt entstand vor 1150 eine 
weitere Prämonstra tenser-Nieder lassung. Sie wurde 
I lö I. nachdem der \ skan ic r Mbrcehl der Bär 11 57 Bran­
denburg endgültig se inem Herrschaf tsbereich einver­
leibt halle, an Stelle Von l.eilzkau zum Domkapitel erho­
ben. 1165 übersiedelte es au seinen traditionellen Sil/., 
die Burginsel, die se i ther als Dominsel bezeichnet Wird. 

Noch im selben Jahr erfolgte hier nach Err ichtung de r 
liefen Fundamente unler Bischof Wilmar die Grund­
steinlegung für den neuen romanischen Dom.' Im Laufe 
m e h r e r e r Bauetäppen entstand eine dreischiffige, flach-
gedeckte Pfeilerbasilika mit Querhaus , Chorquadrat und 
\psis ( Vbb. 2 / i ) . Keine \ps iden besitzen die Querhaus-
iii'inc. Der ursprünglich vorgesehene querrechteckige 
Westriegel ' wurde hei der Ausführung in eine Zwei-
turmaniage mit mitt lerer Vorhalle geänder t . Im Ver­
gleich mit gleichzeitigen Kathedralbauten des Rheinlan­
des oder Frankreichs fällt der ausgesprochen konserva­
tive Charakter des Brandenburger Doms auf. Damals 
ents tanden z.B. auch der Wormser Dom oder Notre 
Dame in Paris, wenig später wurde Ghnrtrcs begonnen. 
Iber auch gegenüber den generel l konserv ativen sächsi­
schen Basiliken hehl sieh Brandenburg durch besondere 
Einfachheil hervor. So wurde auf Wölbung. Slülzen-
wechsel und Querhausaps iden verzichtet.'1 Dies ist nicht 
allein durch die Vbgeiegenheil Brandenburgs zu er­
klären, denn mit Magdeburg lag ein wichtiges Zent rum 
in de r Nähe: auch waren die Bischöfe in die Reichspoli­
tik e ingebunden und die Prämonst ra tenser unterhiel ten 
wei tgespannte Kontakte. Neben beschränkten Mitteln 
könnte ein bewußtes \rnuilsidcal des Ordens eine Rolle 
gespielt haben." 

Herausragende Bedeutung besitzt die romanische 
Brandenburger Kathedrale als ers ter s te inerner Groll­
bau im mittelmärkischen Gebiet. Stein bedeutet hier 
Backstein, in Formen gepreßter und gebrann te r I on. der 
in den Flußauen von Elbe und Havel reichlich vorban­
den war. so wie Feldstein - eiszeitliche Geschiebe- im 
Bereich der Grund- und Endmoränen-Landschaf ten 
i Vitmark, Fläming, Teltow, Barnim usw.). Der Branden­
burger Dom gehört zur Gruppe der f rühes ten Backstein-
Großbauten im nördlichen Mitteleuropa, wo seil dem 

< lbl>. I. Dum zu Brandenburg, Epitaph von Bischqf'Stephan Bodecker (fl4J9) 
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minieren Jahrhundert zeitgleich in verschiedenen 
Regionen bedeutende Kirchen aus diesem hier zuvor 
1114-1 ii ü b l i c h e n l i i i u m a i c i i a l entstanden, s o in Nieder 
Sachsen, Holstein, Danemark und Mitteldeutschland.8 

Offens i ch t l i ch w i n d e n d ie T e c h n i k und t e i lwe i se auch 
die Schmuckformen* aus Oberitalien (Lombardei , Vene-
lien, Emilia-Romagna) mil seiner seil der üi t ike unge­
brochenen Tradition des Backsteinbaus übe rnommen . 
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Abb. 2 und J. /></// zu Brandenburg, Grundriß (links), luflifl (oben) und Querschnitt (rechts) 

( ieradc ins 12. Jahrhundert fallt eine Blütezeit der roma­
nischen Backsteinarchitektur in diesen Gebieten. 
Damals wurden dort bei einigen Bauten auch die für die 
Entwicklung des nördlichen Backsteinbaus entscheiden­
den Merkmale der einheitlichen Ziegelformate und 
regelmäßigen Mauerwerksverbände entwickelt. Sie tre­
ten in Norddeutschland unvermittelt, ohne Vorstufen 
auf.'0 Daß die Verbindungen zu Midien gerade in der Zeil 
der staufischen Kaiser eng waren, /.. B. durch Ilalienzüge 
oder Kirchenversammlungen, sei hier nur am Rande 
erwähnt . " 

Gegenüber Feld- und Bruchstein gall Backstein offen­
bar als höherwertig. Die früheste Anwendung Fand die­
ses Baumaterial nämlich gerade bei hochrangigen Bau­
ten wie Kathedral-, Stills- und Klosterkirchen. Interes­
sant ist die Doppelkapelle von Landsberg, wo sieh das 
Backsleinniaiierwerk auf die \psiden der Oberkapelle, 
also den vornehmsten Bereich, konzentriert. Im Gegen 
satz zu den meisten anderen frühen Backsteinbauten 
besitzen wir mil dem Datum der Grundsteinlegung bzw. 
I-Undamentierung in Brandenburg eine exakte Nach­
richt zum Baugeschehen. I)emgegenüber sind die I ber-
lieferungen zu anderen wichtigen Indien Mauleu eher 
vage, l nsieher ist in der Forschung bis heute die Datie­
rung der wichtigen Jerichower Stillskirehe, die häufig 
als f rühester Backsteinbau der Kegion angesehen wird.'-' 
Ohne auf die Details der Baugesebiehle eingehen zu 
können, so lallt sieh doch vermuten, dall Brandenburg 
und Jerichow in Wechselwirkung entstanden. Während 
der Brandenburger Dom vollständig in Backstein errich-
lei wurde, seihsi in den Fundamenten, besteht der 
Sockelbereich in Jericho« aus Bruchstein, dem für das 

Harzvorland traditionellen Baumaterial, in dem auch 
noch der 1170 geweihte Havelberger Dom errichtet 
w Lirde, die Kathedrale der Nachbardiözese." In den Hau 
teilen oberhalb der Sockelzone wirk! der sehr schlichte 
Brandenburger Dom dagegen deutlich urtümlicher als 
der in ausgereifter Backsteintechnik ausgeführte 
Jerichower Bau mil seiner reicheren Gliederung und 
den aufwendigen Rundpfeilern und Kapitellen." 

Nach wie vor isi die ursprünglich geplante Form des 
Brandenburger Dom- umstritten. Auffällig sind insbe­
sondere die gegenüber den Seitenschiffen völlig abge­
schlossenen westlichen Querhauswände ( \bl>. 2) ." Da­
her w urde in der Forschung die Pia ig eines einschil 
Ilgen Langhauses angenommen.1" Eine Kathedrale in 
fo rm eines Saalbaues wäre Im 12. Jahrhundert aller­
dings Für den norddeutschen Kaum ungewöhnlich. Die 
FundamenUerung der einzelnen Bauteile folgt zwar dem 
gleichen System (Mauern, die durch Ollnungen mit 
BogenabschluD unterbrochen werden).17 ist im Detail 
aber unterschiedlich ausgebildet. Dies weis) ebenso wie 
wechselnde Ziegelformate auf einen längeren Enlste 
hungsprozeß des Doms hin. dem aber gleichwohl ein 
Gesamlkonzepl zugrunde gelegen haben dürfte. Wahr 
scheinlich winde angesichts des hohen Bauaufwands 
von Anfang an mit e iner nur schrittweisen Ausführung 
gerechnet, t m eine nutzbare Kathedrale zu erhallen, 
sind zunächst wohl nur die Ostleile möglichst rasch voll 
endet worden. Die Querarme seheinen im Sinne eines 
längerfristigen Provisoriums nach Westen abgeschlos­
sen worden zu sein. Später kamen sie der Separierung 
des Bereichs für die < icisilichen entgegen." f.in solcher 
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vorläufiger baulicher Misch lu Ii könnte spätestens 1171 
erreicht worden sein, als Markgräfin Judith Im Dom 
bestattet w u rde . " 

Nach einer i n terbreebung entstand das Langhaus als 
relatft breite Qachgedeckte Basilika mit einer Folge 
enger t rkaden und Pfeilern mit einspringenden Koken 
und Hausteinkämpfern mit profilierten Gesimsen bzw. 
Rankenornamenten.2 0 Ks wurde wahrscheinlich mit der 
Nordseile begonnen, wo die l lochwände mit l.isenen 
gegliedert sind. Davon weicht die südliche Hochschiffs­
wand durch ihre Vereinfachung ah. Aus unbekannten 
Gründen scheint eine möglichst rasche l-'ertigstcllung 

werden, in polygonaler Korm und mit spitzbogigen Fen­
stern erneuert worden. Vergleichl>ar mit Jcriehnw sind 
die gesamte Raumdisposition de r zweischiff igen, relativ 
hohen und weil in die Kirche hineinragenden Anlage. 
die sich in Rundbögen zu Mittelschiff und Querhausar­
men öffnet,*4 außerdem die Doppelsäule unter dem 
Chorbogen und die Verwendung qualitätvoller Baupla­
stik aus Haustein.•'' Weiterentwicklungen sind einerseits 
die Einfügung einer Dreierarkade /wischen dem zwei­
schiffigen llauptleil der Knpla und dein \psisbereich. 
wodurch der Utar nicht durch eine Stütze \ erdeckl wird, 
anderersei ts die in technisch hoher Qualität ausgeführ­

t e . •/. Dom zu Brandenburg, Osyiügel des Kreuzgangs, Blick nach Vörden 

nötig geworden zu sein. Diese ist im späten l_\ Jahrhun­
derl anzunehmen.2 1 

In der d amals bestehenden fo rm blieb der l)om nur 
relath kurze Zei t Schon bald erfolgten neue Baumaß­
nahmen, die auf eine Bereicherung des einlachen bauli­
chen Gehäuses und auf räumliche Erweiterung zielten. 
Diese spätromanische Vusbauphase ist mit dem von 
l_ '2 i -n amtierenden bedeutenden Bischof Gernand zu 
verknüpfen." 

\ a c b dem Vorbild der Jerichower Stiftskirche wurde 
unter Vierung und Choi- eine Hallenkrypta eingebaut 
( \bb . (>i.' in diesem Zusammenhang ist auch die Vpsis, 
in der WandsäuU-n als e j n . ' \ri Würdeform präsentiert 

ton jochweise differenzierten Wandpfeiler, deren Kapi-
lellbildungen sich teilweise an .leriebower Formen ori­
entieren.2" Die Wölbung der Krypta stammt erst aus 
hochgotischer /.eil. Uter sind allein die Wulstrippen im 
Ipsisbe reich. 

Außerdem entstand im zweiten Viertel des i">- Jähr­
hunderts ein zweigeschossiger Anbau am nördlichen 
Querhaus mit Kaum für zusätzliche Vlläre ( \hb. 2). 
unten die 1235 geweihte, aufgrund ihrer die Architektur 
ergänzenden Farbfassung sogenannte Bunte Kapelle 
l \bb. ">). oben die Sakristei. Damit wurde eine Bauform 
übernommen , wie sie bei der benachbar ten Zisterzien­
serkirche Kcbnin vorgeprägl war. 
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Bin wesent l icher Teil der Aktivitäten zur Zeil Bischof 
Gernands ers t reckte sich jedoch nicht aul' den Dum 
selbst,3 ' sondern au f dessen l Urfeld. Die Brandenburger 
Architektur wurde auf e ine neue Stufe gehohen, die für 
die Weiterentwicklung des Baeksteinbaus von enlschei-
dender Bedeutung war. So entstand eine eigenständige 
Backstein-Bauplastik, hei der Vorbilder de r Steinmetz­
plastik in gehrannten Ton umgesetzt v\ urden. Die bedeu-
lendslen e rha l tenen Zeugnisse dieser Kunsthlüle rinden 
sich im Oslflügel des Domkreuzgaiigs (Ahl). 4), der gera­
dezu ein Kxperimentierfeld für neue Ideen, fü r Meisler 
ganz unterschiedl icher Stilrichtung und Qualität dar­

aus wirtschaftl ichen Krwiigungen gegen den Willen der 
Stadl durchgesetz te Ahrilt I722/21 bedeutete den größ­
ten Verlust für die Brandenburger Baugeschichte und 
beraubte die Stadl ihres Wahrzeichens, denn St. Marien 
war gew issermallen die Stadlkrone, 

Gegenüber den weitgespannten Bauaktiviläten der 
Gernand-Zeil treten die Maßnahmen der folgenden ein­
einhalb Jah rhunder i c zurück, \ e r s c h i e d e n e hochllie-
gende Pläne blieben in den Ansätzen stecken. Ende des 
15. J ah rhunde r t s w urden Ablässe für Baukasse und Aus­
schmückung ausgestellt (I _'!)(). 1295 und I _'!)()).-'- Jedoch 
ist nicht klar, was damals im Einzelnen geschah. \us Mi 
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\bb. >. Dom zu Brandenburg. Himle Kapelle. Erdgeschoß des zweigeschossigen Inbaus am nördlichen Querhaus, Mick 
nach Wordosten 

stellt. Charakteris t isch sind auch Ziegel mit durch 
Scharr ie rung belebter Oberfläche, womit sleinmetz-
mäOige Bearbei tung nachgeahmt wurde. 

In der Zeil Bischof ( ie rnands wurden die Grundlagen 
für die gotische Architektur der Mark geschaffen, die in 
der zw eilen l lällle des 15. Jahrhunder t s mit Chorin Ihren 
ersten Höhepunkt erre ichen sollte. Zu den Neuerungen 
in unse r e r Kegion gehören der Beginn von Rippenwöl­
bungen , die Einführung spitzbogiger Öffnungen und 
steilerer Proportionen. Bauliches Hauptwerk war der 
Neubau der Marienkirche auf dem Harlungerberg, 
e inem gewölbten Zentralbau mil Emporen und \ ier Eck-
lürmen. Der von konig Friedrich Wilhelm I. vorgeblich 

listischen Gründen könnten die Wölbung der KryptaÄ 

und der Hau des jetzt bis auf Fragmente zerstörten goti­
schen Lettners damit zu verbinden sein. Vielleicht exi 
Stierte damals auch ein Weitergehender, jedoch nie ver-
w irklichter Ausbauplan des Doms zur gewölbten Hallen­
kirche. Darauf deuten geringe Befunde im Querhaus . ' 0 

I mbauten von Basiliken zu Hallen landen damals nichl 
nur bei zahlreichen Pfarrkirchen statt, sondern auch hei 
e iner Reihe von Kathedralen, z.U. Meiflen, Schleswig. 
Minden. Verden. Lübeck und Eichstätt, 

Ausführlicher ist auf den spätgotischen Ausbau des 
Doms e inzugehen, denn dieser prägt heule das Erschei­
nungsbild wesentlich mit. Dazu gehören die westliche 
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Zweilurmlront, das neue Chorpolygon. Krhöhung und 
Kinwölbung von Chor (Abb. 10), Querhaus und Lang­
haus-Mittelschiff (Abb. 7) sowie der fast vollständige 
Neubau der SeilenscbilTe. Die neu aufgeführ te Außen­
wand des südlichen wurde als Schaufassade geslallet. 
Mit diesen Maßnahmen wurde eine qualilälvolle Moder­
nisierung des Doms vorgenommen und dieser dem 
gewandelten Zeitgeschmack angepaßt, zugleich sind 
damit aber auch die bis heule drückenden Bauschiiden 
verschärf! worden, da die Las! über den romanischen 

4 

Abb. 6. Dum zu Brandenburg, krypta nach Xordtistcn Abb. 7. Dom zu Brandenburg. Inneres nach Osten 

Mauern bedeutend erhöht und die Fundamente damit 
überfordert w urden. 

Dieser großzügige Uisbau wurde In der Forschung 
bisher meist mit \blässen und Maßnahmen zur 
Frhöhung der Kinnahmen der Baukasse zwischen 1577 
und 158!) \erknüpll . '1 \us \e rsehiedenen (iründen ist 
dies jedoch nicht aufrecht zu hallen, im 14. Jahrhunder t 
scheint nur ein \usbaii der noch immer unfertigen 
Westanlage begonnen worden zu sein. Die aufwendige 
Zweilurmfronl erhielt ein zentrales llauplportal mit 
kräftig profiliertem Gewände und figürlicher Kämpfer­
zone52 (Abb. M| sowie ausladende, blendmaßwcrkge-
SChmüekte Strebepfeiler, für die im nordöstlichen 
Deutsehland kaum etwas Vergleichbares zu linden Ist 
Ms Anregung könnte der Kölner Dom gedient haben.'"' 
\ he r auch dieses noch in hochgoiischer Tradition ste­
hende Projekt erw ics sich als zu aufwendig für Branden­
burg und der Westbau blieb unfertig liegen.54 Die Turm-
baunachrichl 1435 isi \ ielleichl auf einen p r o isorischen 
Abschluß des unfertigen Nordturms zu beziehen. 

Für die Bewertung des spätgotischen Domausbaus 
ergab sich durch dendrochronologische Datierung von 
Hölzern der erhaltenen Dachwerke über Chor. Vierung 
und Nordquerhaus eine neue Situation, \nhand mehre­
rer Proben mit Waldkante hellen sich als Fälljahre der 
llolzer eindeutig die Jahre 1464 bis (450 bes t immen." 
hin solches auf naturw issenschaftlicher Basis gewonne­
nes Ergebnis muß selbstverständlich hinterfragt wer­
den. Iber auch aus stilgeschichlliehen (iründen lassen 
sich die spätgotischen Bauteile Viel eher mit der \rehi-
tektur des mittleren 15. als mit der des späten 11. Jahr­
hunderts verbinden. Bautenmusterung der Wandflächen 

aus dunklen Ziegeln, gedrückt spilzbogige Form der 
Fenslerabschlüsse. vor allem der Ziergiebel auf dem 
nördlichen Ouerhausa rm sind charakter is t ische Formen 
dieser Zeil. 

F.ine zusätzliche, faszinierende Dimension gewinnt der 
spätgotische Ausbau des l )oms bei Betrachtung der histo­
rischen l mstände. Von 1421 bis 1450 amtierte Bischof 
Stephan Bodecker (Abb. I). Diese Interessante Person 
lichkeit, er stieg vom Bathcnowcr ßötiehersohn zum Kir­
chenfürsten auf. gehört zu den wichtigsten märkischen 
Bischöfen des Mittelalters.111 In Bodeckers üntszeil ge­
lang durch geschickte Verwaltung eine Konsolidierung 
der Finanzen des bis dahin hochverschuldeten Bis tum 8. 
Ersl in den fünfziger Jahren waren also die materiellen 
Voraussetzungen für die großzügige Bautätigkeil gege­
ben. Die Wirkungszeil Stephan Bodeckers bedeutete 
daneben auch den geistigen Höhepunkt des mittelalterli­
chen Brandenburg. Der Bischof verfaßte selbst theologi­
sche Schriften, was damals keineswegs üblich war. Ein­
zigartig ist seine intensive Beschäftigung mit jüdischer 
Kultur und hebräischer Sprache, er wandle sich gegen 
gewaltsame Bekehrung und Vertreibung de r Juden, 

I nmit te lbarer ü i laß für den Domausbau könnte der 
Versuch des hohenzollerischen Kurfürsten Friedrich II-
gewesen sein, die Prämonslra tenser auf den Harlunger-
berg zu verdrängen und den Dom mit weltlichen Dom­
herren zu besetzen, e ine Maßnahme, die last hundert 
Jahre v o r d e r Reformation auf ein landesherr l iches Kir-
chenregimenl abzielte. I m diesem Ziel näherzukom­
men, beschuldigte e r das Domkapitel 1448 beim Papsl 
des nicht m e h r kanonischen Lebenswandels , " eine im 
Mittelalter nichl ungewöhnl iche Form der »mschuidi-
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der damaligen niärkiscben Architektur eine Sonderstel 
Inn - ein; üblich waren breilgelagerte Hallenkirchen, 
häufig mit I mgangschor. Selbst l'iir den neuen Kathe­
dralbau der Lebuser Bischöfe In Fürstenwalde wurde 
diese Forin gewühlt. Offenbar sollte der alle Dom in 
Brandenburg einerseits »Überhöht« und im Sinne der 
damaligen Zeil durch Modernisierung veredeil werden, 
andererseits aber In einer Zeit, als der Bestand des Dom­
kapitels gefährdet war. zugleich dessen große prämon 
stratensische Tradition betont werden.11 

\ 

Ibb. 8. Dom zu Brandenburg, Westportal ibb. v. Dum zu Brandenburg, Inneres nach Westen 

gong. Dies führte offenbar zu einer Solidarisierung 
innerhalb des Domkapitels sowie zwischen diesem und 
dem Bischof. Eine päpstliche Kommission konnte 
11)1/52 nur ausdrücklich feststellen, dal) die Branden­
burger Prämonstratenser nach wie vor ordensgemäO 
lebten, d.h. die vfta communis mit gemeinsamem Spei­
sen und Nachligen befolgten. Damit war der kurfürstli­
che \orstoH gescheiten und halle sich das Domkapitel 
vorerst behauptet I Ihne daß dies mit Sicherheil beweis 
bar wäre, liegt es doch nahe, im Domausbau eine Maß­
nahme zur l nterstreichung des Selbslbehauptungswil 
lens des Brandenburger Domkapitels und Bischofs zu 
sehen. Zu aulTüllig ist jedenfalls der Zeitpunkt der Neu­
gestaltung der Ostteile direkt im Vnschluß an die päpst­
liche Bestätigung. 

l nklar ist der genaue Zeitpunkt des l.anghaus-
l mbaus, rürdessen Dachwerke noch keine i latierungen 
vorliegen. Detailformen deuten auf die zweite Hälfte des 
15. Jahrhunder t s , " z.B. Dreierbirnstäbe u.a. Profilierun­
gen, hängender Schlußstein, Buckelblattkonsolen, neu­
gebautes südliches Seitenschiff mit glatter äußerer 
Wandfläche, die durch maßwerkgefüllte Rosetten belebt 
wird."' 

Sicher ist der spätgotische Domausbau auch eine 
Reaktion auf die kurz zu\ or fast vollständig neugebauten 
Brandenburger Stadtpfarrkirchen, St. Katharinen in der 
Neustadl und St. Gotthardt in der Utstadt, mit ihren auf­
wendigen l mgangschören und reichen Schmuckfor­
men. Im Vergleich dazu fälll auf. dall beim l lom trotz der 
bautechnischen Probleme der romanische Kernbau ein­
bezogen wurde, ja im Erscheinungsbild weiterhin prä­
sent ist. Ais Basilika nimmt der Brandenburger Dom in 

Die bauliche Entwicklung stagnierte in der Folgezeil, 
dem nun doch erfolgten Bedeutungsrückgang entspre 
Chend.1 ' I}()b7()7 halle Kurfürsl Joachim I. die im I "). 
Jahrhunderl gescheiterte l mwandlung in ein weltliches 
still durchgesetzt (Aufhebung der Prämonstratenserre 
gel für das Domstifl und damit Ende der vitä commu­
nis).'" Außerdem wurde das Brandenburger Domkapitel 
in seinen repräsentativen und politischen Funktionen 
zurückgedrängt durch Gründung des sog. Domstifts am 
Berlin-GÖllner Schlott, das mit Vertrauten des Landes 
he im, die siändig an seiner Residenz präsenl waren, 
besetzt w urde. Nach der Reformation hörte Brandenburg 
dann endgültig auf. kirchlicher Mittelpunkt zu sein. Nur 
das Domkapitel blieb als Institution bestehen. Während 
sich durch neue Ausstattung und l mgestaltungen das 
Bild des Dominneren mehrfach wandelte (vgl. den Bei­
trag von Andreas Cante in diesem Band), wurde der bau­
liche Bestand nicht mehr wesentlich verändert. Seil dem 
Einsturz des südlichen Querhausgiebels im Jahre 1562 
inultte in der Folgezeil durch \\ iederaufbau und Restau­
rierungen wir allem Schadensbegrenzung betrieben 
werden. 

Anmerkungen: 

I Zusammenstellung der Literatur zum Brandenburger Dom 
bei l rsula Creutz, Bibliographie der ehemaligen Kloster und 
Stille im Bereich des Bistums Berlin, des Bischöflichen 
Vintes Schwerin und angrenzender Gebiete, 2. \iiti. Leipzig 
1988, S. lN-">2. \iireguugen l'iir den folgenden Beitrug \cr-
danke ich u.a. Günther Köpping, Andreas Cante und Ger­
hard \ incken. 
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2 Zur Geschichte' »es Bistums siehe u.a. Kr»/. Curschmann. 
Die Diözese Brandenburg. Leipzig 1906. Gustav Abb/Gntt-
fried Wenlz, Das Bistum Brandenburg (Germania Sacra, I. 
Ahl.. Bd. I). Berlin 1929 sowie Crcutz 1988. S. 48-52. 

5 Durch ErzbischofWichmann geweil», auch Albrccht der Bär 
war zugegen (Riedel, Codex diplomaticus Brandenburgen-
sis, AX.S. 71). 

I I berlicl'crl in dem um 1201) verfaillcn 'IVaktal des Dom-
propsls Heinrich von Antwerpen (M(iS \ \ \ . S. 184). Der 
Grundstein wurde gelegt, nachdem ein Fundament von 24 
Fuß aufgeführt worden war, d.h. der Bau durfte zwischen 
1161 und 1165 begonnen worden sein (Peter Hamm. Die Klo­
sterkirche Jericho«. Mit Anhang: Zur Baugeschichte des 
Brandenburger Doms, in: Kriedrich Mobius/K.rnsl Schuberl 
(Urs;;.). Architektur »es Mittelalters. Funktion und Gestalt, 
Weimar 1981, S. 141-159. hier S. 158). Bei der 1 bersiedlung 
des Kapitels 1165 muH ein (provisorischer?) Raum für got-
tesdienstllche Zwecke vorhanden gewesen sein. 

5 Günther Köpping, Neue Ergebnisse zur Geschichte im» zur 
Gestalt »er Grüiulungsbaulcn von Dom und Domklosler in 
Brandenburg, in: Denkmale In Berlin und in »er Mar k Bran­
denburg. Weimar 1987. S. 150-170. hier S. 159. 

(i Es isi derzeit unbekannt, inwieweit andere Bauten vorbild-
hafl gewesen sind. Vielleicht gab es einen Bezug /.um vorro-
manlschen Magdeburger Dom. »essen genaue Gestalt aller­
dings unhekannt ist. Kr wird mit Querhaus ohne Apsiden 
rekonstruiert, ebenso der Bremer Dom und in Cammln das 
südliche Querhaus. Vielleicht hatte ursprünglich auch die 
Prämonstratenserkirche l nserer Liehen Krauen in Magde­
burg ein Querhaus ohne Apsiden. In seiner ursprünglichen 
K.rschciiumg war der Brandcnhurgcr Dom wesentlich nied­
riger. Dies ist noch anhand der als Blenden Sichtbar gemach­
ten romanischen Chorfenster nachvollziehbar. 

7 Dem ~ichcn allerdings die anderen Prämonstratenserkir-
chen »er Beginn entgegen. Inlcrcssanlcrwcise ist /.. B. gerade 
die Leitzkauer Sliflskirrhc in ihrer Anlage mit Nchenchören 
und Apsiden sowie Stützenwechsel von gröBerem baulichen 
Aufwand (siehe zuletzt Barbara Pregla, Neue Befunde zur 
Ostanlage der I'rämonslralcnser-Stiriskirchc in l.eit/kau. in: 
Denkmalpflege in Sachsen Anhalt 5 (1995). II. 1. S. 44-52). 

8 Als Beispiele seien genannt: Niedersachsen (Verden, Man­
delsloh. Osterholz hei Bremen). Wagrien (Oldenburg. Sege­
berg. Lübeck. Ratzeburg). Dänemark (Hingste». Sorn. 
Odense. Boskilde. Kalundhorg. I.ogumklosler. Bergen/Bü­
gen. Schleswig vollendet in Backslein). Kr/still Magdeburg 
(Jüterborg. St. Marien). Brandenburg (.lerichow, llavelherg. 
hier Backslein nur Turmobergeschoß und Ostflügel der 
Klausur, Brandenburg selbst, hierauch si. Nikolai, Lehnin, 
später Diesdorf im» Vrendsee), Mitteldeutschland (Alten­
burg, Landsberg, Altzella, dort in Verbindung mit Haustein), 
Polen (Posen, SL Michael). Pommern (Gammln, Kolbatz). 
Auch in Hävern entstanden in jener Zeil romanische Hack 
steinkirchen, z.B. in Moosburg und Freising. 

9 Dazu geboren Krcuxhogcnlrics. Zahulrics (-Deutsches Bau»'). 
Wulst- im» Bandrippen, Rundpreiler in Bac kstein, kleine 
Okulilensler. Apsisgliederung durch llalhsäulen. Türme mit 
geschoDtrennenden Friesen und seitlichen Usenen. 

10 Heute wird die italienische Herkunfl nichl mehr ernslhafl 
bestritten (siehe u.a. Hamm 1985. S. 157). Schon Kenlinan» 
von Quast hob sie 1850 hervor. Zum llauplverfechler wurde 
Otto Stiehl (vgl. Der Backslcinbau romanischer /.eil beson 
ders in Oberilalien im» Norddcutschlan». Leipzig 1898). Da­
gegen wandte sieh u. a. Adler mit der I lolländer These. Haupt 
nabln die Herkunfl aus Wagrien an. Kamphausen und Zeis 
ner sahen einen -»einsehen Charakter- »es Backsleinbaus. 

II Kür »ie Reichspolitik wesentliche Persönlichkeiten hatten 
nachweislich besonderen Intel] au der Entstehung früher 
Back8teinbaulen, so Kaiser Kriedrich I. (Altenbürg) oder 
Herzog Heinrich der Lowe (Lübeck. Ratzeburg). 

12 Zur komplizierten Baugeschichte in» verschiedenen Plan-
wechseln siehe Hamm 1985. 

15 Ersl ix-i den jüngsten Teilen, dem TurmobergeschoD und der 
Ostklausur erfolgte ein ( beigang zum Backsteinbau. 

11 Neben einem ungewöhnlich hohen Sockel sind in Branden­
burg als Gliederungselemenle allein einlache Lisenen vor­
handen, ursprünglich wohl vorhandene Friese gingen durch 
spatere Erhöhungen verloren. Im Vergleich in» .lerichow 
wurden für »ie Ostleile »es Brandenburger Doms flachere 
Ziegel verwendet. Hamm (1985. S. 158) siehl im Branden­
burger Dom den eindeutig älteren Bau. sogar »ie älteste 
sicher datierbare norddeutsche Backsteinkirche. Er nimmt 
einen Bauheginn zwischen I MiI und I 165 an (a.a.O., S. 155: 
vgl. auch Kurl Meyer, Zur Baugeschichte des Doms in Bran­
denburg a. H., in: 'Zeitschrift für Geschichte der Architektur« I 
(1907/08). S. 175-186.) Für die bestehende Jerichower Stifts­
kirche verlrill Hamm aufgrund des Verhältnisses ZU Bran­
denburg und Italienischen Bauten eine Späldalierung mil 
einem Baubeginn nach 1178 (a.a.O.. S. 155). Die Nachrichl 
von 1172 bezieht er auf Vorgängerbauten (a.a.O.. s. I i5). 

15 Die jetzt vorhandenen schmalen Durchgänge sind spätere 
Einbrüche. Dabei wurde die alle Slülzkonslruktion teilweise 
zerstört (Hinweis Günther Köpping). 

16 So Joachim Palt, Die Baugeschichte des Doms und seine 
kunslscbätze. in: Jürgen llcnk.vs (Hrsg.). Achthundert Jahre 
Dom zu Brandenburg. Berlin 1965. S. 20-48. hier S. 25 (Er 
siehl darin den Typus rheinischer und westfälischer Mis-
sionskirchen des 10. Iiis, nachwirken, diese Planung sei aber 
nie ausgeführt worden), Edgar Lehmann und Ernst Selm 
bert, in: Dehio. Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler. 
Bezirke Berlin/DDR und Potsdam, 2. Aufl. Berlin 1988. S. 146 
sowie Hamm 1083, S. 155. Carljürgcn Gcrtlcr (siehe Beilrag 
in diesem Band) bringt die Bauform jetzt mil dem Projekt 
einer askanischen Burgkirche in Verbindung, wofür BS 
jedoch weder eindeutige quellenmäßige Belege noch in den 
Dimensionen baulich vergleichbare Vnlagen gibt Ein sol­
cher Hau wäre nur im Zusammenhang mil »er Gründung 
eines eigenständigen Sülls vorstellbar, die sic h ebenfalls 
nichl nachweisen läßt. 

17 Im Bereich der Ostklausur sogar nur noch Pfeiler mil dazwi-
schengespannten Bogen. Köpping H9S7. S. 160/162) siel» 
darin den Hinweis auf eine lokale Baulradilion mil fesler ort 
lieber Bauhüiic unabhängig von wandernden Bauleuten. 

i.s Das Abschließen »er Ostteile könnte darüberhinaus mil 
einem anderen Bodenniveau in diesem Bereich zusammen­
hängen, das ersl im Zuge des Ivrvpleiieinbaus abgeliell 
wurde (Hinweis von Günther Köpping). 

19 Oberliefert durch den Chronisten Sabinus 15 55. »er den 
Grabstein -rast in »er Mine »er Kirche« noch sdhsi gesehen 
halle. Hamm (1985. S. 159) nihil weitere sei uifl liehe Belege 
dafür an. daß der Dom in den 1170er Jahren bereits benutz­
bar w ar. 

20 Zwischen Ostleilen und Langhaus Baunaht, Wechsel des 
Ziegelformats und leichte Abweichungen bei Fundamenten. 
Die Tatsache, «lall teilweise Pfeiler über einem Fundament­
bogen sieben, weisi auf einen gewissen zeillichen Abstand 
zwischen »er Errichtung »er Fundamente und des aufge­
henden Mauerwerks hin. Dieses scheint zu einem Zeitpunkl 
entstanden zu sein, als du- l undamente nichl mehr freila­
gen. 

21 Nach Ka» 1965, S. 25 erst im frühen 15. Jh. vollendet 
22 Er war zuvor als I) herr und Dcchanl Vertrauter des Mag 

deburger Erzbischofs Mbrechl von Kefernburg und mehr 
lach als Gesandter am päpstlichen Stuhl in Rom (Fall 1965. 
S. 27). 

25 Abweichend vom Kernbau hier Fundamentierung in Feld­
stein. Nach Köpping (1987. s. Ki t) gib! es Im Fundamehlbe-

\bl>. ID. Dom zu Brandenburg, Iunt res des llochchors O 
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K r y p t e n . i n l a g e . D a g e g e n n i m m l M e y e r ( 1 0 0 7 / 0 8 ) . S . 1 8 2 - 1 8 5 

d i e E r r i c h t u n g e i n e r p r o v i s o r i s c h e n K r y p t a b e r e i t s 1 1 6 5 a n . 

w ä h r e n d u m 1 2 2 5 n u r e i n I n i b a u e r f o l g t s e i . 

2 4 D i e s e S i t u a t i o n w u r d e b e i d e r R e s t a u r i e r u n g 1 9 6 1 - 6 5 w i e ­

d e r h e r g e s t e l l t J e d o c h v e r l e g t e m a n d i e Z u g ä n g e a u f d i e 

W e s t s e i t e , u r s p r ü n g l i c h b e f a n d e n s i e s i c h d a g e g e n in d e n 

O u c r h a i i s a r m e n ( K o p p i n g 1 9 8 7 . S. 1 0 1 ) . V e r g l e i c h b a r e 

• o f f e n e « K r y p t e n g i b t e s i n O b e r i t a l i e n ( / . . I i . \ l o d e n a . I ' a v i a , 

P i a c e n z a , V e r o n a ) s o w i e b e i d e r L i e b f r a u e n k i r c h e M a g d e ­
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T r e p p e n e r r e i c h b a r w a r . 

2 5 E i n e g e n a u e k u n s l h i s t o r i s c h e I n t e r s u e l n m g s t e h t n o c h a n s . 

B i n z e i n e K a p i t e l l e s i n d m i l S t ü c k e n a u s d e m M a g d e b u r g e r 

D o m c l i o r v e r g l e i c h b a r . K ö p p i n g ( 1 9 8 7 . S . 1 6 5 ) s i e h t d a r i n 

S p o l i c n . d i e i m e r s t e n D r i t t e l d e s 14. .I i is , h i e r h e r v e r s e t z t 

w u r d e n , n a c h d e m s i e b e i d e r l m g e s l a l t u n g d e s O s t f l ü g c l s 

d e r K l a u s u r k e i n e V e r w e n d u n g m e h r g e f u n d e n h a l l e n . 

26" V b w e i c h e n d e C i e s l a l l b e s i t z t d a s z w e i t e P f e i l e r p a a r VÖH 

W e s t e n m i l m e h r l a c h a b g e t r e p p t e n , s c h l e c h t p r o p o r t i o n i e r ­

t e n S o c k e l n , o h n e d e n k r a l l i g e n A b s c h l u ß u n d n u r m i t 

B r u c h s t ü c k e n v o n B a u p l a s t i k , f a l l s d i e s e S i t u a t i o n n i c h t m i t 

e i n e r a n d i e s e r S t e l l e in n a c h m i l l e l a l l e r l i c l i c r / . e i l e i n g e f ü g ­

t e n T r e n n w a n d in Z u s a m m e n h a n g s t e h t , ist s i e w o h l m i t 

e i n e r u r s p r ü n g l i c h k ü r z e r g e p l a n t e n K n p l a z u e r k l ä r e n ( \ g l . 

z . H . W e c h s e l b u r g , w o d i e e h e m . K r y p t a b i s z u r M i t t e d e r V i e ­

r u n g r e i c h t e ) . D a b e i e r g ä b e s i e h a u c h e i n e g ü n s t i g e r e P r o -

p o r t i o n i e r i i n g d e s \ i c r u n g s b e r e i c h s ( u r s p r ü n g l i c h ja d e u t ­

l i c h n i e d r i g e r e G u r l h ö g e n ) . Z u m Z e i t p u n k t d e s P l a n w c c h -

s e l s w a r d e r a l t e K o r i n / . i e g e l m c i s l e r o ( T e n b a r n i c h t m e h r a m 

O r t . s o d a l l m a n s i c h m i t d e m u n g e s c h i c k t g e a r b e i t e t e n 

S o c k e l p a a r b e h e l f e n m u ß t e . D i e u r s p r ü n g l i c h a l s w e s t l i c h e r 

x b s c h l u ß g e p l a n t e n P f e i l e r s c h e i n e n e i n f a c h a n d e r n e u e n 

W e s t w a n d n e u v e r s e t z t w o r d e n z u s e i n . 

2 7 l i i e r s c h e i n t c s n a c h d e m K r y p t e n e i n b a u a u c h z u e i n e r 
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I m b a u t e n n u r n o c h g e r i n g e S p u r e n z e u g e n ( K o p p i n g 1 0 8 7 . 

S. 1 6 4 ) . 

2 8 R i e d e l \ VIII. S . 1 8 1 f ü r 1 2 9 5 s o w i e n a c h R e g e s i e n i m D o m -

s ü f t s a r c h i v B r a n d e n b u r g . 
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Q u e r r i e g e l ü b l i c h o d e r T ü r m e a u s ü b e r e i n a n d e r g e s e t z i e n 

K u b e n ( z . U . L ü b e c k , S t r a l s u n d . M a g d e b u r g ) . 

5 4 E i n e a n d e r e , j e d o c h n i c h t b e w e i s b a r e E r k l ä r u n g f ü r d a s 

g r o ß z ü g i g e P r o j e k t u n d s e i n S c h e i t e r n k ö n n t e i m R i n g e n d e r 

B i s c h ö f e u m E i g e n s t ä n d i g k e i t l i e g e n , d e n n u n t e r K a i s e r 

K a r l IV. g a b e s B e s t r e b u n g e n , d e r e n l . a n d s ä s s i g k c i l d u r c h z u -

s e l z e n . E s ist n i c h t a u s z u s e h l i e ß e n , d a ß d i e L a n d e s h e r r s c h a f l 

d e n W e i t e r b a u u n t e r s a g t e u n d d e s h a l b d i e g r o ß z ü g i g e 

\ n l a g e l i e g e n b l i e b . E r s t s p ä t e r s c h e i n t e s z u e i n e r E i n i g u n g 

O b e r e i n e W e n i g s t e n s p r o v i s o r i s c h e F e r t i g s t e l l u n g g e k o m ­

m e n z u s e i n . D a r a u f k ö n n t e s i e h d i e N a c h r i c h t v o n I 126 

b e z i e h e n , a l s d e r K u r f ü r s t e r l a u b t e , d e n D o m a n T ü r m e n u n d 

K i r c h e n z u b a u e n u n d z u b e s s e r n ( R i e d e l \ \ III. S. 5 0 9 ) . 

5 5 l ' ü r d i e E n t n a h m e u n d D a t i e r u n g d e r P r o b e n d a n k e i c h K a r l -

l w c H e u B n e r . 

5 6 W i c h t i g e \ m c g u n g e n v e r d a n k e i c h I n n e t t e W i g g e r . D a s 

E p i t a p h d e s B i s c h o f s b l i e b e r h a l l e n . E s r a g l d u r c h s e i n e 

k ü n s t l e r i s c h e Q u a l i t ä t u n t e r d e n z a h l r e i c h e n a n d e r e n G r a b -

m ä l e r n u n d E p i t a p h i e n h e r a u s . 

5 7 W e n t z 1 0 2 0 . S. 1(11 u n d I I I . 

5 8 N o c h z u e r f o r s c h e n ist d i e B o l l e d e s a m b i t i o n i e r l e n D o m 

p r o p s t e s P e t r u s v o n K l i t z i n g , d e r w i e d e r u m e i n V e r t r a u t e r 

d e s K u r f ü r s t e n w a r ( H i n w e i s v o n \ n n c t l c W i g g e r ) . D i e s d e u ­

tet d i e d u r c h a u s k o m p l i z i e r t e d a m a l i g e S i t u a t i o n m i l v i e l 

s c h i c h t i g e n p e r s ö n l i c h e r B e z i e h u n g e n a u . 

5 0 III d e n D o m l a k t e n v o n 1 8 0 1 f i n d c l s i c h U n t e r d e n J a h r e n . 

in d e n e n g r ö ß e r e R e s t a u r i e r u n g e n s t a t t f a n d e n , a u c h I 1 6 4 . 

D i e H e r k u n f t d i e s e r J a h r e s z a h l w i r d n i c h l a n g e g e b e n , v i e l 

I c i c h l h a n d e l t e s s i c h u m e i n e e h e m a l s v o r h a n d e n e I n s c h r i f l 

( H i n w e i s v o n t n d r e a s C a n t e ) . 

t u N e b e n d e n f o r m e n a n s i c h d e u t e n a u c h d i e r e i c h e r e n P r o f i ­

l i e r u n g e n i m V e r g l e i c h z u m d o c h h ö h e r r a n g i g e n C h o r a u f 

d i e s p ä t e r e E n t s t e h u n g d e s L a n g h a u s e s . B e r e i t s v o n M e y e r 

( 1 9 0 9 , S . 4 9 ) w u r d e d i e L a n g h a u s - E r n e u e r u n g i n d i e z w e i t e 

H ä l f t e d e s 15. J a h r h u n d e r t s d a t i e r t , w ä h r e n d E i c h h o l / . ( 1 9 1 2 . 

S, 2 5 2 f .) d a s 11. J a h r h u n d e r l a n n a h m , i m 19. J h . w u r d e d i e 

S ü d w a n d d e s L a n g h a u s e s t e i l w e i s e v e r ä n d e r t , d i e s b e t r a l 

z . B . d a s T r a u f g e s i m s d e s S e i t e n s c h i f f s u n d e i n i g e d e r 

M a ß w e r k r o s e t t e n ( H i n w e i s v o n A n d r e a s C a n t e ) . 

H V e r g l e i c h b a r d i e g o t i s c h e n A u s b a u t e n d e s H a v e l b e r g e r 

D o m s u n d d e r L i c h r r a u c n k i r c h c M a g d e b u r g , b e i d e s w i c l i -

l i g e I ' i ä m o i i s t r a t e n s e r b a u l e n . 

u t u f f B U i g s l e s p a t m i t t e l a l t e r l i c h e B a u m a ß n a h m e w a r d i e E i n ­

f ü g u n g v o n Z e l l e n g e w ö l b e n a l s in B r a n d e n b u r g n e u a r t i g e r 

B a u f o r m e n in e i n e m B a u m d e s ö s t l i c h e n K l a u s u r f l ü g e l s u n d 

in d e r P e l r i k i n h e . d i e d a m a l s z u r z w e i s c h i f f i g e n H a l l e u m ­

g e w a n d e i l w u r d e . W a s 1 5 2 1 p a s s i e r t e , a l s B a u a b l ä s s e f ü r d e n 

D o m g e w a h r t w u r d e n ( R i e d e l \ \ III. V 1 8 8 ) , ist u n b e k a n n t . 

4 3 C r e u t z 1 0 8 8 . s . 4 7 1. 
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